
Kunstwerk der Woche 04 
 

 
 
Abbildung: "Abbruchkante", 2022, Pigmenttusche, Grafitstift, Kohlestift, Kreide auf 
Büttenpapier, individuell bearbeitete Unikatsgraphik, 50 x 60 cm 
Unikatsgraphik aus der Serie "Geoscape" 
© Heike Negenborn/VG Bild-Kunst, Bonn 2023 
 

Einiges in diesem Kunstwerk der Woche wird Ihnen sicherlich bekannt vorkommen: 
Die sichtbaren Perspektivlinien sind Elemente, die Heike Negenborn bereits in 
ihren Netscapes verwendet. Auch das Hauptmotiv selbst kennen wir schon: Es ist die 
Abbruchkante, die sie schon in zwei Gemälden umgesetzt hat. Eines davon ist in der 
aktuellen Ausstellung zu sehen. Die fast entsättigte Farbigkeit (das Foto ist keine 
Schwarzweiß-Abbildung) und die unterschiedliche Materialität weisen allerdings 
darauf hin, dass es sich hier nicht um eine Leinwand, sondern um eine Arbeit auf 
Papier handelt. 
  
Mit diesem Geoscape stellen wir Ihnen eine weitere Werkgruppe vor, die wir bisher 
noch nicht in einer Ausstellung unserer Galerie gezeigt haben, mit der sich die 
Künstlerin jedoch schon eine gewisse Zeit beschäftigt. Es sind individuell bearbeitete 
Grafiken. Zur Entstehung dieser Arbeiten schreibt die Künstlerin: „Die Graphikserie 
basiert auf analog und digital überarbeiteten Versatzstücken aus dem Naturarchiv, 
die ich nach persönlichen ästhetischen Kriterien auswähle und zusammenfüge. 

https://heike-negenborn.de/geoscapes/


Indem ich die Konstruktion aus zentralperspektivisch übereinandergelegten 
Gitternetzen, aus Methoden der Renaissance und klassischen 
Vermessungstechniken entwickelt, deutlich sichtbar belasse, mache ich sie zum 
eigentlichen künstlerischen Thema. Sie unterstützt die größtmögliche Tiefenwirkung 
im Bild, ist der Grund, auf dem ich meine Kompositionen inszeniere und macht meine 
Arbeitsweise ausdrücklich transparent.“ 
  
Die Motive entnimmt sie ihrem „Naturarchiv“, in dem sie Fotografien, Bilder, Skizzen 
u.a. sammelt und so für ihre Arbeit nutzbar macht. Das Motiv der „Abbruchkante“ ist 
bereits zusammengesetzt aus einem Wolkenbild und der Aufnahme einer 
Flusslandschaft in Frankreich – ein unbeabsichtigtes Malheur, das sich als 
glücklicher Zufall herausstellte, brachte die beiden Teile zusammen. Nun ergänzt 
Heike Negenborn es durch das Motiv einer Ebene mit Baumreihen, das von einer 
Zeichnung stammt. Dessen Gitternetz- und Perspektivlinien sind ebenfalls ein 
bekanntes Motiv. 
Das dem Naturarchiv entnommene Material erfährt sehr häufig eine Änderung in der 
Größe, die im fertigen Bild spürbar bleibt und für Brüche sorgen kann. Hier sind die 
Wolken ein Ausschnitt aus dem ursprünglichen Foto und somit stark vergrößert. In 
Kombination mit der Abbruchkante fällt dies wohl nur auf, wenn man das 
Ausgangsmaterial selbst kennt. Das ungleiche Größenverhältnis zwischen 
Abbruchkante und der darunter gesetzten Ebene mit Wiesen, Bäumen und Büschen 
fällt hingegen ins Auge, auch wegen des unterschiedlichen Stils. Sind Fels und 
Himmel malerisch angelegt, wird es darunter durch die Perspektivlinien und die mit 
Umrisslinien und einfachen Schattierungen gezeichneten Bäume und Sträucher 
technisch. 
  
Es sind deutlich drei Ebenen zu erkennen, von denen sich die Konstruktionsebene 
mit den flüchtenden Gitternetzlinien bis in den Himmel hineinzieht. Obwohl der 
Mittelteil mit der Abbruchkante und den locker, wenn auch nicht in den Lokalfarben 
gemalten Bäumen und Sträuchern lebhaft wirkt, liegt in ihr die Schwere der 
Erdgeschichte, über die die sich ständig wandelnden Wolken ziehen. Noch einmal 
anders der untere Teil: Die sichtbar konstruierte Landschaft im Vordergrund möchte 
erklären, wie das Bild komponiert ist. Selten hat man so klar vor Augen, dass 
„Geometrie“ etwas mit dem Vermessen der Erde bzw. der Landschaft zu tun hat. Die 
Perspektiv- und Gitternetzlinien nehmen uns die Illusion einer bruchlosen Landschaft 
und weisen uns auf die künstlerische Inszenierung hin. Trotz dieses Offenlegens der 
Konstruktion bleibt den Bildern immer ein bezaubernder Rest an Geheimnis.  

 

Text: Hanneke Heinemann 


